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gen die Selbstverwaltung der
Krankenkasten !

Je seit Jahren in Scharfmacherkreisen Propa¬
rten Hetzpläne gegen die Selbstverwaltung der
nkenkassen scheinen nunmehr auch in Recsie -
gskreisen festere Gestalt anzunehmen. Me Er -

' tungen des Reichskanzlers v . Bülow am 26 . Mai
I . im preuß . Abgeordnetenhause, daß die Sozial -
okratie es leider verstanden habe , diese sozial -

sitischen Organisationen zum Schaden ihrer so-
cn Bedeutung für Parteizwecke auszubeuten und
cn Tage später im Herrenhause , daß dies zum
teile der Krankenkassen geschehen sei , und daß
hier Zustände entwickelt hätten , die dringend
Reinedur bedürften — enthielten bereits ein
isies Programm der Regierung , das den Weg
stiger Krankenversicherungsrejormen zur Genüge
miete . Auch die „ große sozialpolitische " Rede

sadowskys in der letzten Reichstagssession über
Werk der Vereinheitlichung der Arbeiterversiche -
; gab einen Fingerzeig in der gleichen Richtung.
Staatssekretär sprach davon, daß ein solches

k nicht ohne Verzichte von rechts und links durch-
siihrt werden könnte . Diese offiziellen Kund-
ungen scheinen den Eifer der Regierungsgeheim -

te angespornt zu haben, denn vor kurzem berichtete
' bürgerliche Presse , daß mit der Vereinheitlichung

Arbeiterversicherung zunächst auf dem Gebiete
Krankenkassen der Anfang gemacht wer-
solle . Es solle vorerst mit den „ gefährlichsten

>belständen" auf diesem Gebiete aufgeräumt wer-
:, um dadurch eine Grundlage zu schaffen für den'bau der beiden anderen Versicherungszweige.

Wenn eine Reform der Arbeiterversicherung mit
i Umgestaltung der Krankenversicherung begin-
m soll, so ist damit schon das Urteil über die ganze
ctorm gesprochen . Nicht etwa, daß die Kranken-
chicherung durchaus vollkommen wäre und gar
sner Reform bedürfe ; — ein Blick auf die Zer-
Bitterung des Kassenwescns zeigt vielmehr, wie
imgend eine organische Umgestaltung der Kran -
«kassen notwendig ist . Aber allen bisherigen Re-
rniplänen der Negierung aus diesem Gebiete war
iweniger um die Verschmelzung der Krankenkassen ,
stern vielmehr um die Beseitigung der Selbstven- ff
ütung der letzteren zu tun . Seit der Hoffmann-
en Denkschrift vom Jahre 1900 hat die Regierung
lje an diesem Gedanken festgehalten und lieber
if jeden weiter« : Schritt der Vereinheitlichung
»sichtet , als auf ihre reaktionären Absichten . Es
»r daher zn erwarten , daß der Weg zur Verein-
ntlichung der Arbeitervcrsicherung, sobald er von

Leite der Krankenversicherung her in Angriff
wmmen werde , über die Selbstverivaltung der
nkenkassen gehen werde, und diese Erwartung ist

1 getäuscht worden.
ach den Mitteilungen der Presse sollen zunächst
örtlichen Kassen zu solchen größerer Verwai¬
sbezirke verschmolzen werden. Ob davon auch

Betriebs- und Jnnungskassen betroffen werden
en, darüber verlautet nichts. Dann will man
Arbeitern einen Teil der K a s s e n b e i t r ä g e

rsparen "
, indem die letzteren nicht mehr zp

von den Arbeitern und zu Mi von den Unter¬
nien: aufgebracht, sondern j e z u r H ä l f t c von
den Teilen getragen werden sollen . Das sei not-
dig , um eine gleiche Grundlage mit der Jnva -
nversicherung zu schaffen . Für die Unternehmer"
bc dies zwar eine höhere Belastung von etwa

Millionen Mark jährlich, die sie ungern zahlen
den ; ohne die Halbierung der Beiträge sei aber

eine gleichstarke Vertretung von Unternehmern und
Arbeitern in der Verwaltung nicht möglich . Hätten
die Unternehmer den gleichen Einfluß wie die Ar¬
beiter, so seien sie imstande, darauf zu halten , daß
die Kaffen nicht „als Versorgungsanstalten für
sozialdemokratische Agitatoren " dienen, sondern aus¬
schließlich den : Wohl der versicherten Arbeiter . Also
eine Beschränkung des Einflusses der Arbeiter in
den Krankenkassen ist der Regierung der einzig mög¬
liche Weg zur Vereinheitlichung der Arbeiterver¬
sicherung . Die reine Selbstverwaltung der Unter¬
nehmer in den Unfallberufsgenossenschaste» , die
bureaukratische Verwaltung in den Jnvaliden -Ver-
sicherungsanstalten bleiben unangetastet , — die
Selbstverwaltung der Arbeiter allein war der Re¬
gierung bei ihren Reformplänen im Wege . Das
besagt genug über die Art dieser Reformpläne !

Aber damit begnügt sich die Regierung diesmal
nicht . Die Krankenkassen sollen auch noch verbureau -
kratisiert werden. Deshalb soll der Vorsitzende eine
„ gebildete , wissenschaftlich geschulte und praktisch
erfahrene Persönlichkeit" sein , deren Wahl den Par¬
teien entrückt und den konimunalen und Kreisbehör¬
den übertragen werden soll. Dieser soll festangestellt
werden und tatsächlich die Verwaltung der Kasse
führen . Damit ist die bureaukratische Kassenleitung
glücklich etabliert und es bleibt bloß noch übrig , den
spezifisch „sozialdemokratischen " Einfluß auf die
Kasse zu dezimieren. Das soy durch Einführung
des „ gerechtesten aller Wahlsysteme "

, des Propor¬
tionalsystems, geschehen, das auch den Minderheiten
eine Vertretung gewährleistet. Eine solchergestalt
revidierte Verwaltung mit dem ausschlaggebenden
Einfluß des bureaukratischen Vorsitzenden wäre
dann berufen, alle Streitfragen , wie die Anstellung
von Beamten und Aerzten, in befriedigendster Weife
zu lösen !

*

Es ist selbstverständlich , daß die klassenbewußte
Arbeiterschaft diese Pläne der Regierung bis aufs
äußerste bekämpfen und für ihre bedrohten Selbst¬
verwaltungsrechte eintreten wird , nicht im Jnterefse
einer Partei , der sie angehören, sondern im Jnterefse
einer gesunden Entwicklung des Kastenwesens. Wir
haben schon mehrfach die unerfüllbaren Forderungen
der Aerzte an die Krankenkassen als eine Gefahr
ür die letzteren kennzeichnen müssen : Die Ausgaben

der Krankenkassen für Aerzte und Arzneien sind von
Jahr zu Jahr in einer Steigerung begriffen ( im
Jahrfünft von 1900—1904 um 33 Proz . , bei den
Ortskrankenkafsen sogar um 45 Proz . ) , sodaß der
soziale Ausbau der Kasten hinsichtlich der Familien¬
behandlung und der Rekonvaleszentenpflege ge¬
radezu verhindert wird . Die rückständige Gemeinde¬
versicherung zeigt, was von der Verbureaukratisie -
rung der Krankenkassenverwaltung zu erwarten ist.

Aber nicht lediglich diese sozialpolitischen Erwä¬
gungen allein werden die Arbeiterschaft zum Protest
gegen die Regierungsplänc veranlassen, . sondern
auch die ehrliche Entrüstung über die systematische
Verleumdung ihrer gewählten Vertreter , die auch
nicht durch den Schatten »eines Beweises gestützt
wird.

Der Zentralverband der Ortskrankenkassen im
Deutschen Reiche, dessen Geschäftsführung in Hän¬
den des Vorstandes der Ortskrankenkasse zu Dres¬
den liegt, hat sich der dankenswerten Aufgabe un¬
terzogen , diesen ehrenrührigen Verleumdungen , daß
die „sozialdemokratischen " Leitungen der Kranken¬
kassen die letzteren für ihre parteipolitischen Zwecke
mißbraucht habe , durch eine Umfrage bei den
Arbeitgeber - Vertretern der Orts -
k r a n k c n k a s s e n auf den Grund zu gehen . Diese

ie Mutter feines Kindes .
Von Friedrich Thieme .

- (Nachdr . Verb.)
(Fortsetzung.)

neu Augenblick kam ihm die Idee , jetzt gleich
«brechen, im nächsten Orte - zu übernachten und
nicht wieder nach der Residenz , nach seiner Woh -
g zurückzukehrcn . Was würde Marie wohl tun ,
« er nicht wiederkam, wie würde cs sie kränken ,

ihres Vorgehens ihr Ziel nicht zn erreichen !
würde eine süße , ausgezeichnete Rache sein , eine

die ihr zeigen würde, daß er ihr nicht ange-
k« wollte , selbst wenn die andere ihm verloren

Mochte man annehmen, er sei verunglückt,
e Angelegenheit konnte er ja später brieflich
kn . Nein — er ließ den Gedanken rasch wieder
« — er selbst ging zwar allen Unannehmlich-

aus dem Wege, , aber den böswilligsten Ge¬
ien öffnete sein Verschwinden Tür und Tor und
rdem erforderte die Realisierung des Planes

r Energie , als der in seinem Berufe so tiichtigc
t anfzuwenden hatte .

ch an Selbstmord dachte er — er wollte lieber
n , als ein vernichtetes Leben ertragen , wie er

öes öfter» mit Pathos wiederholte, aber von der
. bis zur Ausführung des Selbstmordgedankens
bekanntlich ein weiter Weg . Ja , wenn er gleich

selbst hätte tot Umfallen können , um nicht wie -
erwachen . Aber selbst Hand an sich legen ?

Worten uird Gedanken wohl, aber nicht in der
dstuig, die der Schwache in der Regel von Tag

.̂ ag hinausschiebt, ohne je im Ernste an ihre
mhrung zu denken . Er sagte wohl zehnmal zu
lch will es tun , aber er tat es nicht , und er sagte
k zehnmal zu sich , ich will gehen , aber er ging nicht ,
rt war mit dem Entschlüsse hinweggegangen,t wieder , wenigstens nicht in dieser Nacht, nach

se zurückzukehren . Nachdem er jedoch über eine
«de herumgestürmt war , machte sich mehr und

der Einfluß der feuchten Kälte , sowie der
Agkcit geltend, gegen die ihn anfangs seine Auf¬

regung unempfindlich erscheinen ließ. Die Ein¬
wirkung des Frostes ward schließlich eine derart
durchdringende, daß der junge Arzt beinahe seine
ganzen psychischen Leiden über der Not des Augen¬
blicks vergaß und fast Tränen der Erbitterung über
den Gedanken vergoß, daß er, der Besitzer eines be¬
haglichen traulichen Heims , wie ein Geächteter und
Obdachloser in der Nachtkälte herumirren müsse.
Denn nach Hanse gehen — nimmermehr I Das litt
sein Stolz nicht , wie er sich selbst sagte, während er
nichtsdestoweniger bereits den Weg nach seiner
Wohnung einschlng . Von weitem, um nicht etwa
gesehen zu iverden , blickte er nach den wohlbekannten
Fenstern, erst mit wehmütiger Resignation , dann
mit wütender Erbitterung . Dort saß nun Marie
und machte sichs bequem int warmen Zimmer , wäh¬
rend er , der Eigentümer , verdrängt , ausgestoßen,
frierend und zitternd auf der Straße stand, viel¬
leicht von seiner Widersacherin noch verspottet für
seine Torheit .

Aber warum war er auch so töricht? Warum ließ
er sich verdrängen ? Konnte er nicht dieser Person
die Stirn bieten? Trotz ihr in seiner Wohnung
bleiben, als sei nichts gefchehen, und ihre Anwesen¬
heit verächtlich ignorieren ?

Gewiß, er wollte es . Mit diesem Entschlüsse oder
mit etwas , was einem Entschlüsse ähnlich sah , wäh¬
rend sein Verhalten in Wirklichkeit doch nur einen
durch selbstbetrügerisches Vernünfteln beschönigten
Rückzug bedeutete, eilte der Doktor auf sein Haus
zu, schloß die Tür auf und schlich leise die Treppe
hinauf . Er wußte ja nicht , daß Marie noch immer
in dem Lehnstuhl am Fenster harrte , und daß sie
als sie seine Ankunft vernahni , mit einem Seufzer
der Erleichterung sich erhob und in der Schlafkam¬
mer verschwand . Auf den Zehen trat er ins Zimmer
— o wie warm und gemütlich war es hier , wie ganz
anders als draußen in der schrecklichen Winternacht !
Doch Marie sollte nichts von seiner Rückkehr wahr -
nehnieu, er zündete nicht einmal Licht an und warf
sich halb entkleidet auf das Sopha , wo er zu seinem
freudigen Erstaunen ein Kissen und ein Deckbett
vorfand, dieMariensFürsorge für ihn hingelegt hatte .

Umfrage erstreckte sich auf die Ortskrankenkassen
aller Städte und Gemeinden mit über 10000 Ein¬
wohnern, außerdem noch auf solche zahlreicher klei¬
nerer Gemeinden, zu welchen: Zwecke 1277 Frage¬
bogen folgenden Inhalts versandt wurden :

1 . Name und Sitz der Kasse?
2 . Zahl der Kassennntglieder?
3 . Zähl der Vorstandsmitglieder ?
4 . Gehören dem Vorstände Ihres Wissens S o -

zialdcmokraten an ? — Wieviel ?
6 . Sind Differenzen zwischen den Arbeitgeber-

Vertretern und den Arbeitnehmer-Vertretern
vorhanden gewesen ? — Und wann ?

6 . Wenn ja , wodurch entstanden die Differenzen ?
7 . Wieviel Beamte beschäftigt die Kasse?
8 . Sind die Beansten als Sozialdemokra

ten bekannt ? — Und wie viel davon?
9. Sind So z i a I d e m o k r a t e n als B e -

a m t e ohne Rücksicht auf ihre Fähigkeiten
bevorzugt worden?

10 . Sind sozialdemokratisch gesinnte
Aerzte bei Anstellung oder Zulassung zur
Kassenpraxis bevorzugt worden?

11 . Haben die der Sozialdemokratie angehörigen
Vorstandsmitglieder oder die Beamten ihre
Stellung benutzt , um Kassenmittel politi¬
schen Zwecken dienstbar zu machen ?

12. Welche Wahrnehmungen sind nach dieser
Richtung überhaupt bei der Kasse gemacht
worden?

Nach dem der Sozialdem . Partei -Korr . über¬
mittelten Ergebnis der Arbeitgeber-Auskünfte
haben 424 Kassen mit 1 703 858 Mitgliedern diefelbe
beantwortet . Von diesen bejahen 166 Kassen die
Frage , ob sich Sozialdemokraten im Vorstande be¬
finden ; 181 verneinen dies. 2 Kassen berichten , daß
sämtliche Vorstandsmitglieder , 81 Kassen , daß alle
Arbeitervertreter , 69 , daß die Hälfte und niehr,
24 , daß weniger als die Hälfte , und 7 Kassen , daß
mehr als die Zahl der Arbeitcrvertreter Sozial¬
demokraten seien . 40 Kassen bezeichnen das
Vorhandensein von Sozialdemokraten als unbe¬
kannt.

*
Differenzen wurden von 393 Kassen verneint , von

25 Kassen bejaht (5,6 Proz . ) ; als Ursachen von
Differenzen wurde viermal die Anstellung des Ren-
dasiten , achtmal die Anstellung von Beamten , fünf -
rnal die Vergebung von Druckarbeiten, zweimal die
Anstellung von Aerzten, fünfmal sonstige Verwal¬
tungsmaßnahmen , sechsmal eine rücksichtslose Be¬
handlung von Arbeitgebern und dreimal die Wahl
des Vorsitzenden angegeben.

Ueber sozialdemokratische Kassenbeamte berichten
86 Kassen , von den 1524 Angestellten aller Kassen
werden 201 als Sozialdemokraten bezeichnet . Eine
Kaste erklärte , daß ihre Beamten größtenteils So¬
zialdemokraten seien , bei 3 Kassen war die Zahl der
Sozialdemokraten unbekannt.

Eine Bevorzugung von Sozialdemokraten bei Be-
amtenanstcllungen wird von 393 Kassen verneint ,
von 17 bejaht (4 Prozent ) ; 2 Kasten erklären , daß
die sozialdemokratischen Beamten sich bewährt hät¬
ten . Die Bevorzugung sozialdemokratischer Aerzte
wird von allen Kassen verneint , nur eine Kasse
u:einte, dies sei einmal scheinbar der Fall gewesen ;
bei einer anderen Kasse führte ein solcher Verdacht
zur Entlassung des Arztes.

Nun die Hauptfrage , ob die Kassenmittel zu Par¬
teizwecken dienstbar gemacht würden. Diese Frage
wurde von 406 Kassen ( immer gemeint sind die Ar¬
beitgeber in der Verwaltung ) verneint ; nur 5 be¬
jahten dies inbezug auf die Vergebung von Druck¬

Auch am andern Morgen war Kurt noch zu
keinem Resultat gelangt . Grollend wies er den
Kaffee zurück, den Marie ihm mit freundlichen:
„Guten Morgen " präsentierte ; dagegen war es ihm
nicht möglich, jetzt schon ihre Anwesenheit gänzlich
zu übersehen , mußte er doch wohl oder übel noch
einmal mit ihr verhandeln, um womöglich noch vor
Ankunft der alten geschwätzigen Aufwärterin ihre
Entfernung durchzusetzen.

Allein Marie kannte ihn zu genau, un: ohne wei¬
teres seinem Verlangen Rechnung zu tragen . Viel¬
mehr erwiderte sie auf seine Frage , ob sie während
der Nacht zu besserer Ueberzeugung gekommen sei,
sie habe keine Veranlassung, ihren gestrigen Erklär¬
ungen noch etwas hinzuzufügen.

„Du willst also durchaus keine Rücksicht auf
meine Ehre , meine Stellung nehmen?"

„Ich :nuß das kleine Unrecht begehen , um das
größere zu verhindern .

"

„So willst du nnch absichtlich, willst nrich vorsätz¬
lich ruinieren ?"

„Du brauchst keinen Ruin zu befürchten .
"

Kurt schritt erregt auf und ab.
„Marie, " sagte er dann in fast flehendem Tone

„tu nur es zu Liebe , ziehe wo anders hin . Bleibe
meinetwegen in der Stadt , aber verlasse n:ein
Haus .

"
„Ich werde es hm, " antwortete sie sanft , aber

entschieden , „wenn du das Aufgebot und die Trau¬
ung bestellt hast . Bis dahin werde ich bleiben.

"
„Bis dahin ist alles verloren .

"
„Warum ? Ich glaube es nicht . Es tut mir leid ,

daß ich so handeln muß. Kurt , aber du hast mein
Vertrauen zu schmählich getäuscht , als daß du von
rnir noch solches erwarten dürftest.

"

„Aber meine Aufwärterin wird gleich hier sein ,
eine geschwätzige alte FraE was soll ich ihr sagen?
Sie wird dich und das Kind sehen, die Aehnlichkeit
wird ihr alles verraten —"

„Sag ihr , daß deine Schwester auf ein paar
Wochen zum Besuch gekomnien sei, wenn du ihr nicht
lieber die Wahrheit gestehen willst. Letzteres wäro

aufträgen an sozialdemokratische Firmen , während
eine Kaste erklärte , dafür keine Beweise zu haben .

Hinsichtlich der letzten Frage erklären 383 Kassen,
überhaupt keinerlei Wahrnehniungen inbezug auf
irgendwelche sozialdemokratische Beeinflussung der
Kassengeschäfte gemacht zu haben . 38 Kasten heben
hervor , daß politischer Einfluß in dei : Kassenverwal -,
tnngen nie wahrzunehmen war . 66 erklären, daß
das Zusammenwirken der Arbeitgeber und Arbeiteft
stets als harnwnisches zu bezeichnen war und eine
Kasse (Rathenow ) erklärt die im Reichstage gemach¬
ten, auf Rathenow bezüglichen Behauptungen als
„ haltlose Verdächtigungen" .

Wiederholt wird betont, daß das Verhältnis der
Arbeitgeber zu den Arbeitnehmern das d e n k ba r
beste ist, die Arbeiten selbstlos , objektiv und par¬
teilos erledigt werden ; daß beide Teile sich iminer
gut verständigt haben , obwohl unter den Arbeit¬
gebern keine Sozialdemokraten sind, daß beide Teile
in : besten Einvernehuien stehen und vorzüglich zu-
sammen arbeiten , uni die große soziale Aufgabe voll
und ganz zu erfüllen ; daß die sozialdemokratischen
Mitglieder des Vorstandes stets eifrige nud ver¬
ständnisvolle Mitarbeiter waren, ohne je zu ver¬
suchen, ihre Stellung zu den Zwecken ihrer Partei
zu mißbrauchen ; daß kein Versuch gemacht worden
ist, die Politik in die Kasse zu tragen usw .

Die geschäftsführende Kasse zu Dresden hat die
sämtlichen eingcgangenen Fragebogen von einem
nichtsozialdemokratischen Beamten bearbeiten lassen
und das gesamte Material den: Reichskanzleranit
zur Einsichtnahme angcboten, ihn: auf dessen Wunsch
übersendet uyd wird dasselbe nach Rückeinpfang im
Reichstage auslegen lasten .

*

Das mutige Vorgehen des Zentralverbaudes ver¬
dient alle Anerkennung und der Erfolg seiner Um¬
frage dürfte iü der Tat geeignet fein , den Verleum¬
dern des angeblichen „sozialdemokratischen Kasten¬
mißbrauchs" gründlich den Mund zu stopfen . Denn
was war dieses Ergebnis ? Es bestand lediglich
darin , daß in fünf Kassen die Arbeitgeber über die
Vergebung von Druckarbeitenan sozialdemokratische
Firmen klagten. Als ob nicht auch diese sozial¬
demokratischen Fir :nen für ihre Arbeiter Beiträge
an die Kaste zahlten ! Daß diese Firmen die Kaste
ausgebeutet hätten , oder daß ihre Existenz von
diesen Aufträgen abhängig wäre, behaupten selbst
diese Gegner nicht !

Eine glänzendere Rechtfertigung der Selbstver¬
waltung der Arbeiter in den Krankenkassen wäre
kaum möglich , und es ist besonders bedeutsau : , daß
diese Angaben lediglich von Arbeitgeberver¬
tretern herrühren , also von wirtschaftlichen Geg¬
nern unserer Gewerkschaften , gegen deren Vertreter
sich vor allein der Ansturm der Reaktionäre richtet .
Damit vergleiche man die systematischen Wühle¬
reien des Reichsverbandes gegen die Sozialdemo¬
kratie und die Hetzereien gewisser Aerztekreise unter
Führung eines Mugdan , und jeder ehrliche Be¬
urteiler muß zugeben , daß die Selbstverwaltung
der Krankenkassen , für welche allerdings die Sozial -
deinokratie und die Gewerkschaften mit aller Kraft
eintreten , sich durchaus bewährt hat.

Die Arbeiterschaft, die sowohl der politischen als
auch der bureaukratischewBevormundung längst ent-
raten ist und es als eine Beleidigung empfindet,
in der selbständigen Leitung ihrer Angelegenheiten
beeinträchtigt zu werden , wird den Plänen der Re¬
aktionäre das wohlverdiente Ende bereiten!

(Fortsetzung auf der 2 . Seite .)

freilich besser. Ein wenig Uebcrwindung :: nd Mut ,
Kurt , und du hast dich wiedcrgefunden .

"
„Schweig —"
In diesem Augenblicke klopfte die Alte an die

Tür . Es blieb dem jungen Arzte nichts übrig , als
den : Rate des jungen Mädchens zu folgen , und er¬
leichtert atnwte er auf , als die redselige alte Dame
seine Vorstellung mit der liebenswürdigen Versiche¬
rung aufnahm , daß man an der beiderseitigen
Aehnlichkeit das verwandtschaftliche Verhältnis so¬
fort erkenne . Dazu gehörte allerdings der Falken¬
blick der Aufwärtersty. denn Marie besaß blondes,
Kurt dunkles Haar , sie blaue, er schwarze Augen,
sie hellen , er dunklen Teint , sie ein zartes , in ge¬
raden Linien verlaufendes Näschen , er beinahe eine
Adlernase. ,

Indessen was machts — manche Personen besitzen
eben in der Auffindung von gemeinschaftlichen
Merkmalen eine geradezu wunderbare Findigkeit
und Weder der Doktor, noch die junge Mutter zeig¬
ten natürlich Lust , in diesem Falle gegen die kühnen
Behauptungen der alten Frau zu protestieren.

So ging der erste Ansturm glücklich vorüber. Doch
das gefundene Auskunftsmittel bedeutete nur eine
Rettung für den Augenblick . In kurzen : ninßte die
Dienerin ja alles erfahren . Immerhin gewann er
auf diese Weise Zeit — dem Publikum gegenüber.
Nicht aber in Hinsicht Lauras , die ihn heute sicher
erwartete . Hier galt keine Ausrede, keine Verzöge¬
rung , er mußte heute un: ihre Hand anhalten oder
immer darauf verzichten . Höchstens die Vorspiege¬
lung einer schweren eigenen Erkrankung oder einer
hochwichtigen , unaufschiebbaren Berufsabhaltung
konnte ihm eine Frist von einigen Tagen verschaf¬
fen. Was nützte ihn: aber diese Frist , wenn er Marie
nicht zur Nachgiebigkeit zu bewegen vermochte ? Er
verschlimmerte nur seine Sache durch solche Winkel¬
züge , indem er dem früheren Betrug einen neuen
hinzufügte . Stellte er sich krank , so würde ihn
Laura nüt ihrer Mutter sogar besuchen — ein ent¬
setzlicher Gedanke unter den obwaltenden Um¬
ständen!

(Fortsetzung folgt.)
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GmnlOaMihe Akdritttdmqmz.
Säckingen, 16. Aug . Da es nun einmal Tatsache

ist, daß in den Industriestädten für die „ Christlichen "
nichts mehr zu holen ist. so verlegen sje das Feld ihrer
Tätigkeit mit Vorliebe in jene Gegenden, wo man nach
ihrer Ansicht noch recht „ dumm " ist. Besonders das
Oberland wird in der letzten Zeit von den christlichen
Agitatoren recht fleißig besucht, und es werden auch von
ihnen recht gute Geschäfte gemacht , Ueberall schieben
neue Vereine und Generkschaften aus dem Boden , und
die mit klerikaler Hilfe geborenen Kinder gedeihen auch
verhältnismäßig sehr gut. So hat man auch diesen
Sommer in Säckingen eine Tertilarbeitergelverkschaft
gegründet, welche sich allerdings der besonderen Liebe
der geistlichen „ Obern" nicht erfreut. Man hegt näm¬
lich Sorge luegen der Aktionäre eine? gewissen Säckinger
Hauses.

Cin kürzlich im Volksfreund veröffentlichter Artikel
über die hiesigen Gewerkschoftsverhältnisse gab dem
Säckinger Pfaffenblatt Material zn den gehässigsten An¬
griffen auf die Sozialdeniokratie. Es ivurde in dem
Artikel wieder auf die berüchtigte „ Bad" -Versammlung
angeivielt, und die Ausführungen des damaligen sozial¬
demokratischen Redners, Genolsen Schaier. als sozusagen
lausbubenhaft geschildert . Wer der damaligen Versamm¬
lung angewohnt hat , weiß , daß die „ Christlichen " dort
in der Sittlichkeitsfrage sehr schlecht abge

'
chnitten haben,

und daß Schaier nur zu Recht hatte, als er am Schlüsse
sagte : „In der Bibel ständen die ärgsten llnsittlichketten ."
Weiter auf die stark nach Verlogenheit riechenden Aus¬
führungen des Säckinger Volksblatt einzugehen , ersparen
wir uns.

Am letzten Sonntag fand hier in der Fuchshöhle eine
Bauarbeiterversammlung statt, die von 30 Mann besucht
war . Von dem Referate, das von einem gewissen
Röttlach - Stuttgart erstattet wurde, kann »lan sagen , das;
es so zienilich zutreffend war, ivenn es auch ohne einige
Seitenhiebe gegen die Sozialdemokratie und die Gewerk -
schaiten nickt abging, die den Anwesenden in dem
schlechtesten Lichte geschildert wurden. Recht lebhaft ge¬
staltete sich die Diskussion , die von unserer Seite gut
ausgenutzt wurde. Genosse Speck - Lörrach trat dabei
den Herren „ Christlichen " nicht allzusanft auf die Hühner¬
augen, und nagelte einige besonders „ christliche" Be¬
gebenheiten der letzten Zeit fest . Die Erwiderung des
Vorsitzenden war ziemlich matt , und trug einen stark
persönlichen Eha:>ck7er , Worte , wie Lügner usw ., wurden
von ihm irrriffenhaft gebraucht , und trugen dazu bei , dag

die Versammlung einen tumultartigen Verlauf nahm.
Es hätte nicht viel gefehlt, so wären die erhitzten Ge¬
müter aneinander geraten.

Wenn man auch sagen muff, daß das Vorgehen unserer
Genossen em verfehltes war, so muff man dem doch auch
die nichts weniger als schöne Kampfesweise des christ¬
lichen Vorsitzenden entgegenhalten, die genau dem Grund¬
satz entsprach : „ Der Zweck heiligt die Mittel . " Er¬
wähnenswert ist noch, daß einem Vertreter des Unter¬
nehmertums das Wort verweigert wurde . Angesichts
der kommenden Nachwahlen gibt es noch große Auf¬
klärungsarbeit für die Sozialdemokratie am Oberrhein
zu verrichten , damit auch in die Domäne des Pfaffentums
einmal Licht gebracht wird.

Gememc1e2ei1ung.
Kommunale Praxis , Wochenschrift für Kommunal¬

politik und Gemeindesozialismus. Herausgeber Dr. Albert
Südekum, Verlag von Paul Singer , Berlin . In der uns
heute zugegangene» Nr. 33 der KommunalenPraxis wird
das Verhalten des preußischen Ministers Breitenbach in
Sachen des Lokalverkehrs einer scharfen aber gerecht¬
fertigten Kritik unterzogen. Vom Standpunkte der kom¬
munalen Politik aus muß solch eine Auffassung , wie sie
der Herr Minister kundgegeben hat , besonderen Anstoß
erregen.

lieber Milchversorgung und Milchkontrolle handelt
eine sehr eingehende Arbeit über die Verhältnisse in
München , die auch für die Gemeindevertreter an andern
Orten dankenswerte Anregungen enthält . Aus dem
reichen Notizenteil dieser Nummer heben wir u . a . die
Darstellung der Wertzuwachssteuer in Pankolv hervor.

Die Kommunale Praxis erscheint wöchentlich und
kostet vierteljährlich nur 2,50 Mk. Probenummern kann
man jederzeit kostenlos vom Verlage der Kommunalen
Praxis, Berlin W . 15, beziehen .

Huö dem Reiche ,
Trier , 16 . Aug. Wieviel Prozent Was¬

ser darf der Schwartemagen enthal¬
ten ? Die Strafkammer hat in ihrer letzten Sitzung
bezüglich der Wurstfabrikation ein Urteil gefällt,
das von prinzipieller Bedeutung ist . Während bis¬
her Metzger , die ihren Wurstwarcn einen zu hohen
Wasserzusatz beigcmengt hatten , stets sreigesprochen
wurden , weil das Itahrungsmittelgesetz in dieser
Hinsicht eine bestimmte Norin nicht festseht, kam

im vorliegenden Falle die Strafkammer zu einer
gegenteiligen Entscheidung. Ein Metzger war an¬
geklagt, seinem Schwartemagen 80 Prozent Wasser
zugesetzt zu haben. Das Schöffengericht. sprach ihn
von der Anklage der Wnrstsälschung frei . Der
Amtsanwalt legte Berufung ein . Vor der Straf -
kammer erklärte der Angeklagte, bei der Schwarte¬
magenfabrikation nicht mehr Wasser zugesetzt zu
haben, wie allgemein üblich sei . Der Gerichts¬
chemiker Dr . Wellenstein hat festgestellt , daß der
Schwartemagen tun einen! Gehalt von 80 Prozent
Wasser und 9 Prozent Leim mir 1 Prozent Fleisch-
und Hautfasern , Fett , Knochen und Salz enthalten
habe . Der Nahrungswert einer derartigen Wurst¬
ware komme dem eines Butterbrotes „»och nicht ein¬
mal gleich. Ein als Sachverständiger vernommener
Metzgerineisterbekundet , daß in 100 Pfund Schwar¬
tenmagen 45 Pfund Fleischteile enthalten seien ,
einen höheren Zusatz könne kein Metzger machen , da
er bei den niedrigen Preisen sonst mit Verlust ar¬
beiten müsse.

Der Staatsanwalt ist der Anschauung, daß diesen
haltlosen Zuständen gerichtlicherseits durch Fest¬
setzung einer bestimmten Norm ein Ende bereitet
werden müßte . Zweifellos liege eine grobe Täusch¬
ung des Publikums vor . Besonders betroffen sei
der kleine Mann , der für verhältnismäßig hohe
Preise Nahrungsmittel kaufe , ohne eine Ahnung
davon zu haben, daß sic ohne jeden Nährwert seien ;
er beantrage eine Geldstrafe von IM Mk . Das Ge¬
richt kam gleichfalls zu der Anschauung, daß ein
Wasserzusatz von 80 Prozent als Wurstfälschnng zn
betrachten sei und verurteilte den Angeklagten zn
einer Geldstrafe von 60 Mk .

Kaiserslautern , 15 . Aua . De » Gipfel des
h e i l i g e n B u r e a u k ra t i S m u § hat doch unsere alte
Barbarossastadt erklommen . Ein hiesiger Einwohner er¬
hielt nämlich ein Strafmandat über 4,60 Mk. , weil er
sein Kind , das schon im . vorigen Jahre gestorben ist,
dieses Jahr nicht impfen ließ . Auf die entsprechende
Aufforderung durch die Polizei gab dieser friedlich kund
und zu wissen, daß das Kind bereits im August vorigen
Jahres gestorben sei . Der über Tod und Leben wachen¬
den Polizei war jedoch dieser Grund nicht triftig , und

es erging von ffhr an den Jmpfsünder nochmalz
kategorllche Aufforderung, triftigere Gründe anzu,warum «r die Impfung unterlassen habe. Doch auj
vermochte er noch keinen anderen Grund anzuTals daß das Kind bereits gestorben sei. Wegen
lassung der Impfung und wegen Verweigerung
gäbe trotz Aufforderung wurde der „ Unverbesserlichr.3
die erwähnte Strafe genommen .

1
In einem anderen „ Jmpfsall" erhielt ein

Bürger , der nach einer anderen Straße verzöget
zwei Aufforderungen, für jede Wohnung eine . ^
nur einer Nachkommen konnte und das arme KinhO
dem Jmpfgefetz doch nicht die Lymphe mit dem AuL
des Straßennamens und der Hausnummer erhält,
er auch nur einer Aufforderung zu entsprechen , waz .
geschah, trotzdem wachte auch über ihn das Aug/
Gesetzes , und er erhielt das gleiche Strafmandat,
die e Amtshandlungen des heiligen Bureaukratisn
natürlich Berufung eingelegt.

Vermischtes .
8 Ei » Geschäftshaus modernsten Stils ,

Zentralhallen Basel, hat dieser Tage zu B a s e l in ,
der verkehrsreichsten Teile der inneren Stadt , z»
Weiffegasse und Streitgasse , seine Pforten geöffnet,
Unternehmen steht bis jetzt noch einzig da in der Sch
In dem gewaltigen architektonisch reich ausgestg>,Neubau, dessen Inneres allen Komfort der Neuzeit
weist , haben sieben erstklassige Firmen der Stadt,
die verschiedenen Gebiete der Lebens- und Genuß «
brauche vertreten , Verkaufsstellen eingerichtet ,
schlächterei und Feincharcuterie, Kolonialwaren der

'
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schiedcnsten Art, Obst und Gemüse , Groß- und
bäckerei, Comestibles, Confiserie , Patisserie, feine
Liqueure, Mineralwasser , Käse , Eier und Butter , ^
Blumen und Pflanzen sind hier in größter Auswahl £
treten . Den Hausfrauen und ihren dienstbaren (iitisfl
ist damit Gelegenheit geboten, den ganzen Tages- ,
Wochenbedarf an Lebens- und Genuffniitteln an
einzigen Orte zu decken . Die beiden Verkaufshall »^
Parterre und ersten Stock nehmen einen Flächen»
von je 400 Quadratmeter ein . Im ersten Stock iff]
die Kundschaft ein elegant ausgestatteter Erfrisch,
raum eingerichtet, Ivo den ganzen Tag über bis
GeschäftSschluß , abends 8 Uhr , Schokolade , Thee, BouiÖ
»laffee , Eich Limonaden, süße Ligueurs usw . zu mä»
Preisen serviert werden. Bauherr und Cigentümei
neuen Geschäftshauses ist die Groffschlächtereis
S . Bell Söhne in Basel.

! llirliliilic (frfimniis in
drr

erzielt jede Hausfrau Schutzmarke

» mit

3175 Man lasse MAGtwI » Würze nur in Maggis Originalfläschcheii nachfiillen.
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MAGOI5 Würze
Sehr ansqiebiq ,

deshalb spariam verwenden.
Kreuzfteriuj

GchNMkill „MM"
Kllklsnihk.

Sonntag den 18. August , nachmittags 3 Uhr beginnend , findet
bei Mitglied Hummel , Restauration zum „Pfannenstiel " , Durlacher¬
straße, unser 3162 .2

charten - Kest
statt verbunden mit Instrumental - nnd Vokalkonzert, Preiskege n ,
Plattcnwerfen «sw . , wozu unsere werten Mitglieder sowie Freunde und
Gönner des Vereins freundlichst einladet.

Der Vorstand .

Ifrcie A urnerkchaft artsruhe.
Hiermit laden wir unsere werten Mitglieder nebst ihren

Familienangehörigen , sowie Freunde unseres Vereins zn dem am
Samstag den » ». August 1900 , abends halb 9 Uhr, im
Kolosseuinssaale stattfindenden 3178

8. Stiftungsfest
mit der Bitte um möglichst vollzähliges und pünktliches Erscheinen
höflichst cin .

Der Eintritt ist für Mitglieder nebst einer Dame frei , für
Nichtmitglieder sind Programme für Herren ä 50 Pfg . und für
Damen ä 30 Pfg . am Saal -Eingang zu haben.

Der Turnrat .
NR Sonntag den Ätt. August : AM " Familienausflug

nach Mnhlbnrg , Gasthaus zur „ Westendhalle "
. Näheres im Pro-

gramm.

I. Karlsruher Athletiksport-Klub Karlsruhe.
Umm - PMtzkl»

im Vereinslokal Wnssbaum .
Wir laden hierzu unsere Mitglieder, sowie Sportsfreunde und Kegel -

steunde zu einem zahl . eichen Besuch freundlichst ein .
Als Preise kommen 6 wertvolle Gegenstände zur Auskegelnng:

1 . Preis : hochfeine Taschenuhr.
2. „ „ Vertiko.
3 . „ „ echt silberner Pokal .
4 . „ „ 2 groste Gemälde .
5 . „ „ 1 Uhr .

Das Kegeln beginnt am 9 . August und endet Sonntag den 19 .
AngNst. »135

Der Borstand.

ilniifrfirr Hotzarbriter -Uklbilnb
Pforzheim . 81612

Samstag den 18 . August 1900 , abends halb 9 Uhr , im „Tivoli "

Witgüed erversaimntung.
Tagesordnung :

Vortrag von Kollege Weber »os Stuttgart über :
„Sie verschiedenen Holzarten , welche in der

Möbelindustrie verwendet werden ".
Zahlreiches und pünktliches Erscheinen aller Kollegen erwartet

Me vrtsverwaltung.

Für das Austragen des Volksfreund und für die Parteikolportage
wird ab I . September eine zuverläsfige Person 3181 .2

MP * gesucht . WM
Gefällige Offerten baldigst an untenstehende Adresse erbeten.

Wilhelm HecUling, Schützenjtraße 36.

OOOOCOOOOD0800DOOOOOOOO
2 Grosser 2

. .
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Um das übernommene Schnhivarenlagcr schnell zn räumen,
verkaufe sämtliche Schuhware» zu noch nie dagewesenen Preisen .
Unter Anderem empfehle :
Ein Posten Hem» prima khevreavr-Slhuürstiksrt

Goodyear Welt
Ein Posten „ Kor- Eals - Schllürstiksrl . güte

Oualitüt
Ein Posten H „ „ Malb - Mgllirskt
Ein Posten „ „ „ Slhuallkkl -Ktttskt

3174.2
10 .75

6 . 50 O
5 . 00 O

Ein Posten pfljRtH prima Throrravr -Schnür- unb
KnopMeskl , fabelhaft billig .

Ein Posten „ Kor -Cals Schnür- und Knops-
stirsel, prima Nnalität

Ein Posten seiner DamkN 'Eheortaukfiirfrt farbig

Mädchen- , Knaben- und Kinderstiefel, a
schwarz und farbig zu jedem annehmbaren Gebote.
- Selten günstige Gelegenheit . - -— ö

3da David Wwe . §
mir Kronenstraste 3är, neben Gebrüder Hensel. Q

»0000000000800000000900
XXXXXXXXXXXIXXXXXXXXXXX

Dnrlach . :- %
« Versäumen Sie nicht !J
X den 3£

x S aisonausverkauf 8
in

Herren -Konfektions -Haus
----- Durlach , = g

H Hauptstrasse 76 H
H — zn besuchen . — 3173 X

« Schluss desselben am 31 .
'

. 8
XXXXXXXXXXXIXXXXXXXXXXX

GloH. KWAgkMrdkschulr Karlsruhe.
Die Aufnahme für das Schuljahr 1908 07 findet statt am

Dienstag den 9 . Oktober 190 « und zwar fiir Schüler vormittags
8 Uhr, für Schülerinnen nachmittags S Uhr, für Abendschüler und
Abendschülerinne » abends 8 Uhr .

I . Fachschule für Schüler «nd Schülerinnenr Architektur, Bild¬
hauer«, Ciselierklasse , Klasse für Dekorationsmalerei , Glasmalerei , Keramik,
fiir Zeichenlehrer und Zeichenlehrerinnen',

II . Winterschule für Dekorationsmaler;
III . Abendschule für Gewerbegehilfe ».
Anmeldung schriftlich mit von der Direktion zu beziehende»

Anmeldebogen bis spätestens 10 . September.
Jahresschnlgeld, bei der Aufnahme zn entrichten : für die

FackWhule : a. Reichsaugehörige 60 Mk. , b . Ausländer 80 Mk„ für die
Abendschule 20 Mk, Schulgeld für die Winterschnle a. 40 Mk. , b . 60
Mk . — Eintrittsgeld für die Fach- und Winterschule 10 Mk. — Kost und
Wohnung in Privathäusern per Monat von 50 Mk. ab. — Programm und
Anmeldebogen gratis. — Pünktliches Erscheinen am Tage der Auf¬
nahme dringend erforderlich . 8096

Die Direktionr Hosfacker .

GegenMonatsraten - gM
Musikwerke

selbstspie¬
lende , so¬
wie Dreh -

Instru¬
mente

mit Metall¬
noten .

Automaten

Zithern aller Arten.

nach alten
$ j\ Me »ster -.\\ od.

jtAI Mandolinen,
rlijjüj

’nljr Guitarren ,
Harmonikas.

Grammophone!
garantiert echt , mit Hartd

gummi-Plattan
Plitiiojraj &al

Ferner Photograph Apparate , Operngläser , Feldstecher ,
ktlnstl. gerahmte Bilder, Jagdgewehre , Schreibmaschinen .

' Bial & Freund in Breslau u. |

Bekanntmachung .
Wir machen darauf aufmerksam, daß sich die Geschäftsräume

MT städtischen Seihhauses WS
seit 13. l. Mts , in der

WM" Sehwanenstrasse 8 'WS
befinden . Die Kasse ist täglich — auch Samotags — von 1/29 — V21 U|
und V,3 — 5 Uhr geöffnet

An de » Monatsletzten erfolgt der Kassenschluß um 4 Uhr nachmittag
Karlsruhe den 14. August 1906 .

Städtische Pfandleihkasse .

oooooooooooscoooooooo *
o Gänzlicher

des

Schuhwaren-Lagers
und

Herren- und Knaben-
kleider-Lagers

_ zu staunend billige» Preisen , sowie Mitverkauf eines großenj
Q zur Komplettierung erwartende » und noch zu empfangendenPosten !

Schuhwaren . 3098f

ooooooooooosoooooooot

Waschen Sie
nur noch mit

33EUREKA
tt

der Krone aller Waschmittel .

^ Ueberall erhältlich . $
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